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1. Akt

1. Szene

Michael, Regina

Michael und regina sitzen gemütlich beisammen. Sie haben eine Flasche Sekt geöffnet, trinken sich zu.

Regina:
Champagner ist doch immer noch das beste Getränk, das uns Gott, der Herr, geschenkt hat.

Michael: 
Ist kein Champagner, ist Sekt. Und Gott, der Herr, hat ihn uns nicht geschenkt, ich mußte ihn kaufen. Im Supermarkt, für sieben neunzig.

Regina: 
Sonderangebot?

Michael: 
Die letzte Flasche. Ab morgen werde ich Kakao trinken.

Regina: 
Igitt! Weißt du, wie das schmeckt? Hast du schon mal Kakao getrunken?

Michael: 
Das letzte Mal mit sechs Jahren, glaube ich. Da war so ‘ne gräßliche braune Haut obendrauf, war fürchterlich.

Regina: 
Und wieso willst du jetzt...?

Michael: 
Weil, wenn man Durst hat, muß man was trinken. Und Kakao ist das einzig Trinkbare, was ich in deiner Küche gefunden habe.

Regina 
(begreift): Müssen wir sparen?

Michael: 
Das ist nicht ganz das richtige Wort. Sparen bedeutet „etwas beiseitelegen“. Das kann man aber nur, wenn man was hat. Wenn man nichts hat, kann man auch nichts sparen.

Regina: 
Uii! Sind wir blank?

Michael: 
Wie ein Kinderpopo.

Regina: 
Stimmt nicht. Ich habe noch 245 komma fuffzig Euro.

Michael: 
Woher hast du die Kröten?

Regina: 
Du selbst hast sie mir gegeben. Vor ‘ner Woche etwa.

Michael: 
Ja-a-a, das war doch für deine Schneiderin....

Regina: 
Oh Gott, wie kannst du sowas sagen? Schneiderin!

Michael: 
Na, die hat doch xmal angerufen, weil du ihre Rechnung nicht bezahlt hast.

Regina: 
Schneiderin!! Wer geht denn heute noch zu einer Schneiderin? Frau Mangelstein hat einen Namen zu verteidigen! Sie ist Modistin! „Modesalon Evelyne“ - Evelyne mit Ypsilon, obwohl sie ja eigentlich Eva heißt. 

Michael: 
Trotzdem hat deine Evelyne mit Ypsilon darauf bestanden, daß du ihr einen Haufen Geld zahlst!

Regina: 
Was glaubst du denn, weswegen ich dich sonst darum gebeten habe? Und so ein Haufen ist der Haufen ja nun auch wieder nicht.

Michael: 
Und warum hast du es nicht bezahlt?

Regina: 
Weil ich ein umsichtiger Mensch bin. Ich habe mir gedacht, vielleicht brauche ich - brauchen wir es noch für einen nützlicheren Zweck. So können wir dich doch wenigsten vorm Kakaotrinken bewahren.....

Michael: 
Hoho, da kenne ich eine Menge nützlicher Zwecke. (Er steht auf, holt einen Stoß Briefschaften von dem Schreibsekretär.) 

Regina: 
Was hast du denn da Schönes?

Michael: 
Rechnungen ... Mahnungen .. Zahlungsbefehle - hier:  drei Monate Miet​rückstand.....

Regina: 
Och, Mischa,  darüber machen wir uns mal keine Sorgen. Wenn die von der Hausverwaltung drei Monate gewartet haben, warten die auch vier. 

Michael 
(greift zum nächsten Schriftstück.)  Die Telefonrechnung.

Regina: 
Vergiß es!

Michael: 
Von wegen! Die bräuchte nicht so hoch sein, wenn du nicht ellenlange Gespräche mit deiner Freundin Hella führen würdest!

Regina: 
Na, hör’ mal! Hella ist meine beste Freundin. Meine Allerbeste! Und du gönnst mir nicht mal den kleinsten Gedankenaustausch mit ihr.

Michael: 
Kleiner Gedankenaustausch? Gestern hast du genau eine Stunde und vierzehn Minuten mit ihr telefoniert. Ich habe auf die Uhr gesehen.

Regina: 
Das werdet ihr Männer nie verstehen. Wir Frauen müssen kommunizieren, wir müssen uns über unsere Identifikationsprobleme austauschen, das ist ein fundamentales Recht, wir müssen weibliche Strukturinnovationen verinnerlichen...

Michael: 
Was redest du denn da für einen intelligenten Quatsch?

Regina: 
Man bildet sich, ich lese Blätter. Außerdem steht das sogar im Grundgesetz - -  glaube  ich.

Michael: 
Mein Täubchen...

Regina: 
Nenn mich nicht immer Täubchen! Ich hasse Tauben. Sie kacken uns den Balkon voll.

Michael: 
Mein Schatz, deine Identifikationspartnerin  wohnt in der Nebenwohnung, es sind keine vier Schritte von ihr zu uns. Warum tauscht ihr euch nicht persönlich aus, von Frau zu Frau, Angesicht zu Angesicht?

Regina:  
Vielleicht hat sie gerade Lockenwickler im Haar, oder ich habe welche. Auch wir Frauen haben unseren Stolz. Aber davon wollt ihr Männer ja nichts hören, in eurem Machobewußtsein denkt ihr immer nur an eure eigene Selbstachtung.

Michael: 
Und an die Telefonrechnung.

Regina: 
Vergiß es! 

Michael: 
Die werden uns die Leitung sperren!

Regina: 
Schon die alten Römer sind ohne Telefon ausgekommen. Und die hatten eine Hochkultur!

Michael: 
Ich bin kein alter Römer, ich brauche mein Telefon, nicht um endloses Geschwabbel über meine Selbstverinnerlichung  zu führen, sondern  weil ich einfach erreichbar sein muß. Ich erwarte eine dringende Nachricht vom Stadttheater Bremen.

Regina: 
Wieso das?

Michael: 
Die haben eine Stelle als Korrepetitor ausgeschrieben. Ich habe mich beworben.

Regina 
(ziemlich entsetzt): In Bremen? Als Korrepetitor??

Michael: 
Das ist ein Mann, der am Klavier sitzt und mit den Sängern ihre Rollen einstudiert.

Regina: 
Bist du meschugge? Das  ist doch stinke  lanweilig, und du hast das noch nie gemacht!

Michael: 
Aber ich könnte es.

Regina: 
Du trommelst auf die Tasten, und die Leute singen aus dem Mund! Das hältst du nie aus!

Michael: 
Man muß auch mal was Neues anfangen. Der Mensch muß hinaus aus seinen täglichen Gewohnheiten!

Regina: 
Du mußt nicht ins feindliche Leben. Du bist Komponist! Du trommelst hier zu Hause auf die Tasten und läßt dir Begnadetes einfallen. Greif nicht nach Sternschnuppen, sei zufrieden mit dem, was du hast.

Michael: 
Ich habe eben nichts. Womit sollte  ich zufrieden sein?

Regina: 
Aber hör mal, du hast doch erst vor kurzem ein paar sehr hübsche Stücke eingereicht. Das muß doch einen Riesenerfolg bringen!

Michael 
(kopfschüttelnd): Der Verlag ist störrisch!  Ich kann komponieren, was ich will, die Leute dort haben zuviel Kunstverstand.

Regina: 
Aber deine letzte Komposition, die war doch ganz hervorragend!

Michael: 
Stimmt. Ja, stimmt. Das sagen alle. Nur leider...

Regina: 
Leider?

Michael: 
Leider hat das schon jemand vor mir komponiert. Cole Porter.

Regina: 
Oh je! Aber mach dir nichts draus. Dann bist du jedenfalls in guter Gesellschaft.

Michael: 
Das macht mich nicht gerade stolz.

Regina: 
Und was ist mit dem lustigen kleinen Liedchen, das du

eigentlich für mich komponiert hast? Das geht doch ins Ohr!...(Sie intoniert nach der Melodie ‘Keeping out of mischief now’): ‘Weißt du denn, daß ich dich lieb hab? Weißt du, daß ich dich begehr‘.

Michael: 
Ja, das ist von Fats Waller.

Regina: 
Sag!!

Michael: 
Bei ihm heißt es „Keeping out of mischief now“.

Regina: 
Och, diese Amerikaner! Die gönnen dir aber auch gar nichts!

Michael: 
Mit diesem Kleinkram habe ich eben kein Glück.

Regina: 
Macht nichts. Dann mußt du eben wieder mal was Großes schreiben. Ein Klavierkonzert, eine Symphonie oder sowas. Du hast doch sogar schon mal eine Oper angefangen.

Michael: 
Ich bin ein Verlorener im Zeitenstrom. Ich schwimme kopf-unter zwischen U und E.

Regina: 
Wie? Hä?

Michael: 
Unterhaltungsmusik und ernste Musik. Mein musikalisches Empfinden hinkt hinter der Zeit her. Für die heutige U-Musik bin ich nicht oberflächlich genug, für die E-Musik wieder zu oberflächlich.

Regina: 
Versteh’ ich nicht! Mensch, Mischa, es gibt doch in ganz Cuxhaven keinen so guten Komponisten wie dich! 

Michael: 
Stimmt, mein Täubchen. Vor allem deshalb, weil ich der einzige Komponist in Cuxhaven bin.

Regina: 
Sag nicht Täubchen zu mir!

Michael: 
Verzeih’, mein Täubchen, soll nicht wieder vorkommen. Weißt du, wir müssen unser Leben umkrempeln. Total! Was Neues anfangen. Mit frischem Schwung in die Zukunft! Wir haben viel zu lange in Saus und Braus gelebt.

Regina: 
Was hast du gegen Saus und Braus?  Hat dir das Leben mit mir nicht Spaß gemacht?

Michael: 
Viel!

Regina: 
Na, siehst du. Wer nicht genießt zur rechten Zeit, der bringt’s auch später nicht sehr weit.

Michael: 
Dein „Später“ ist jetzt. Und wie weit haben wir’s gebracht?

Regina: 
Wir sind zusammen, wir sind ein glücklich verheiratetes Paar, du liebst mich, ich liebe dich, was kann man sich Schöneres wünschen?

Michael: 
Ich hätte da schon so ‘ne Idee. Dir zum Beispiel würde ich einen anderen Mann wünschen.

Regina: 
Bist du zu retten?

Michael: 
Naja, bei Licht besehen, bin ich doch ein Versager.

Regina: 
Aber im Dunkeln bist du unschlagbar!

Michael: 
Was hab’ ich denn schon geschafft? Alles ist irgendwie schief gegangen.

Regina: 
Na, uns ist es doch sehr gut gegangen in den letzten Jahren.

Michael: 
Aber doch nur wegen der Erbschaft. Unsere Wohllebe ist dahin, du brauchst einen anderen Mann.

Regina: 
Ich liebe dich so, wie du bist, basta!

Michael: 
Ich denke mir, meine Vorzüge sollte er schon haben, aber nicht meine Schattenseiten. Zum Beispiel mein großer Bruder. Er ist meine bessere Ausgabe! Du hast ihn nie kennengelernt...

Regina: 
Warum sagst du mein großer Bruder. Du hast nur einen einzigen! Und ihr seid Zwillinge.

Michael: 
Naja, er ist acht einhalb Minuten vor mir geboren, deswegen nenne ich ihn so. Der ist genau so, wie ich mir immer erträumt habe, zu sein. Das ‘Große Abenteuer des Lebens’ wollte ich bestehen! Und was bin ich? Ein Stubenhocker. Er aber, er hat sich ins Leben gestürzt. Er ist hinausgezogen in die Welt ... Schiffsjunge, Gaucho, Großwildjäger, Urwaldpilot, Söldnergeneral...

Regina: 
Und seit drei Jahren ist er verschollen.

Michael: 
Zu meinem Glück...

Regina: 
Bitte?

Michael: 
... könnte man sagen. Denn hättest du ihn kennengelernt, hätte es kein Halten gegeben. Ich wette, du hättest mich glatt auf den Kehricht geworfen.

Regina: 
Quatschkopf!

Michael: 
Oder du wärst ihm gleich in die Arme gefallen.

Regina: 
Und wäre jetzt  Söldnergeneralin. Danke, noch dazu eine verschollene.

Das Telefon klingelt.

Michael: 
Oh, die haben die Leitung noch nicht abgeschaltet.

Regina 
(nimmt den Hörer ab.) Halloh? - - Ja, Moment. (gibt Michael den Hörer.) Für dich.

Michael 
(ins Telefon): Ja, hier Forster. - - Aha - - Ja, ja. - - Ja, das ist möglich. - - Gleich morgen vormittag? - Okay, vielen Dank, auf Wiedersehen. (legt den Hörer auf.) Das war das Bremer Stadttheater. Ich soll mich dort vorstellen.

Regina: 
Und da fährst du tatsächlich nach Bremen?

Michael:
Ja. Wenn die Tankfüllung noch reicht.

Regina: 
Och Schatz, mit meinen 245 Euro kommst du bequem bis nach Moskau.

Licht aus.

2. Szene
Licht an.

Regina, Hella, Stimme von Michael-Allan

Regina steht am Plättbrett und bügelt irgend etwas. Hella hat sich auf die Couch gefläzt, raucht eine Zigarette und schaut Regina belustigt zu.

Hella: 

Seit wann bügelst du?

Regina: 
Seit zwei Stunden oder so.

Hella: 

Nein, ich meine überhaupt. Von Geburt an oder wie?

Regina: 
Quatschliese! Seit ich von zu Hause weg bin. Warum fragst du?

Hella: 

Bügeln ist Domestikenarbeit. Ich trage entweder bügelfrei oder gebe die Sachen in den Waschsalon.

Regina: 
Naja, bei deinen Klamotten.... Im Waschsalon pfuschen die doch zum Abwinken. Und ich lege Wert darauf, daß Mischas Hemden picobello in Ordnung sind. Eine Frau wird immer danach beurteilt, wie ihr Mann aussieht.

Hella: 

Hör sich einer diesen Unsinn an! Eine Frau wird danach beurteilt, wie sie selbst aussieht. Das ist seit Adams Zeiten so.

Regina: 
Der Adam hatte ja keine große Wahl. Der mußte nehmen, was kommt.  Begreifst du denn nicht? Die Männer sind das Aushängeschild der Frauen. Wer einen adretten Mann sein eigen nennt, gilt was in der high society.

Hella: 

Gelte, wem gelten gebührt. Ich habe jedenfalls keinem meiner Männer die Hemden gebügelt.

Regina: 
Deswegen haben sie dich ja alle in die Wüste geschickt.

Hella: 

Ich habe sie in die Wüste geschickt! 

Regina: 
Oh, Hella, du Superweib! Wie oft bist du nun schon geschieden?

Hella: 

Viermal. Und jede Scheidung war ein großes Fest. Du weißt ja gar nicht, wie erquickend es ist, wenn man endlich wieder allein ist. Nun hör mal endlich auf mit dieser Bügelei! Setz dich zu mir und hol’ uns was zu trinken. Am Nachmittag nehme ich am liebsten einen guten Bocksbeutel.

Regina: 
Du kannst einen Kakao haben.

Hella: 

Hast du noch alle Töne auf der Zither? Kakao?

Regina: 
Ja, weißt du, mein Mann ist heute nicht zum Einkaufen gekommen. Er mußte schon in aller Frühe aus dem Haus.

Hella: 

Hm, ja, richtig, das ist ja nun ein ganz spezieller Festtag, daß du mal allein bist und wir so richtig aus Herzenslust klönen können. Am Telefon bist du immer so kurz angebunden.

Regina: 
Na hör mal! Vorgestern haben wir eine Stunde und vierzehn Minuten geredet. Mischa hat die Zeit gestoppt.

Hella: 

Was Besseres hat er nicht zu tun, hä? Wo steckt er denn jetzt, dein Mannesmann?

Regina: 
Er ist nach Bremen gefahren.

Hella: 

Nach Bremen? Dort soll’s ja so tolle Puffs geben.

Regina 
(setzt das Bügeleisen hart auf.): Er ist nicht im Puff, er 

ist im Stadttheater. Mit geputzten Schuhen und gebügeltem Hemd!  Die sollen dort nicht glauben, daß er eine Schlampe zur Frau hat!

Hella: 

Wer geht denn in Bremen ins Theater?

Regina: 
Er geht nicht, man hat ihn gerufen. Man hat ihm dort eine leitende Position angeboten. In der Oper. Als Korrepetitor.

Hella: 

Korrepete-was?

Regina: 
Eine sehr verantwortungsvolle Aufgabe. Er ist gewissermaßen das Rückgrat des ganzen Operngeschehens. Er betreut die Sänger, er weist sie in ihre Rollen ein, er leitet sie an, wie sie ihre Gesangspartie zu gestalten haben, und all so’n Kram.

Hella: 

Ich war noch nie in ‘ner Oper - aber das stelle ich mir schrecklich vor!

Regina: 
Ja, weißt du, Mischa hat beschlossen - - wir haben beschlossen, ein neues Leben zu beginnen. Freiberuflich ist doch ein bißchen zu sehr frei. Eine feste Anstellung, bei einem festen Theater und festem Gehalt, dem streben wir seit Neuestem entgegen.

Hella: 

Na, dann strebt mal schön. Ich geh’ jetzt eben mal rüber und hol uns was zu Trinken. (Ab).

Regina 
(allein, stellt das Radio an, räumt die gebügelte Wäsche in einen Korb, baut das Bügelbrett ab. Währenddessen ertönt aus dem Radio Musik: Eine gepflegte Version von ’Keeping out of mischief now’)

Regina 
(hört irritiert auf die Musik, singt dann fröhlich mit): Weißt du denn, daß ich dich lieb hab, weißt du, daß ich dich begehr? Am Tag, bei Nacht, wenn ich bei dir bin. Auch sonst gehst du mir nie aus dem Sinn. (Den Rest des Chorus’  singt sie im Scatsong. Dann aber singt eine Sängerin den Text ‘Keeping out of mischief now’.)

Regina 
(ärgerlich): Ach, halt doch deinen amerikanischen Mund! (Sie schaltet das Radio ab und setzt sich betrübt auf einen  Sessel.)

Hella 

(tritt wieder auf, je einen Bocksbeutel unter dem linken und rechten Arm.) So, jetzt kann’ s losgehen. Ich hoffe, du hast wenigstens einen Korkenzieher.

Regina: 
Korkenzieher, Gläser, alles, was unser Herz begehrt.

(Hella und Regina beginnen, ihrer Trinkfreude die nötigen Voraussetzungen zu schaffen.)

Hella: 

Hör mal, Korrepetischnuckschnacks, das ist nichts für deinen Mannesmann. Er hat doch bisher immer nur komponiert und sich nie mit Sängersfreuden auseinandergesetzt.

Regina: 
Ja, das ist eben Teil unserer neuen Lebensplanung.

Hella: 

Regina, ihr stülpt auf dem falschen Gleis! Dein  Mann ist Komponist und kein Sängerbeglücker! 

Regina: 
Meine ich ja auch. Aber als Komponist hat er so seine Probleme Er ist hierzulande ein bißchen verkannt, weißt du. Die Europäer haben nicht das richtige Feeling für seine Musik, sie erkennen nicht seine Werte. In Amerika ist das anders. Dort spielen sie Sachen von ihm. Die haben sie sogar selbst komponiert.

Hella: 

Laß mich raten, Liebste, ihr lebt finanziell nicht ganz auf unserem Stern?

Regina: 
Recht hast du. Luxus ade, wir müssen uns umstellen, ein neues Leben beginnen.

Hella: 

Das wäre für mich der laut hörbare Knall der Starterpistole. Stop mit dem Weibchenbewußtsein! Stemm dich in die Startlöcher für eine Scheidung!

Regina: 
Ach, Hellalein, verpuste nicht deine wohlgemeinten Ratschläge! Mit einer Scheidung wäre Mischa nie einverstanden. Er hängt an mir, wie ich an ihm hänge, da gibt’s kein Pardon. Wir fangen ein neues Leben an.

Hella: 

Bravo! Das haben mir alle meine Männer mal geschworen.  Und sie hatten Bankkonten!

Regina: 
Wir haben auch Bankkonten. Genug. Aber was nützt das, wenn nichts drauf  ist? Rote Zahlen bringen einen nicht in die Gewinnzone. 

Hella: 

Aber ihr habt doch mal in Saus und Braus gelebt!

Regina: 
Großer Gott, fängst du auch davon an?! Saus und Braus war, als Mischa seine Erbschaft gemacht hat.  Papa war gestorben, und das Erbschaftsgericht hat ihm den kleineren Teil der Vermögensmasse zugestanden. Davon haben wir glänzend gelebt. Keine Sorgen, Saus und Braus. 

Hella: 

Und der größere Teil?

Regina: 
... ging an seinen Zwillingsbruder Allan. Der hat aber nie was von sich hören lassen.

Hella: 

Wieso?  Ein größerer Erbteil ist doch kein Pappenstiel.

Regina: 
Was weiß ich? Mit der Familie der Forsters kann man sich nicht auskennen. Da hat jeder seine eigene Macke. Allan ist ein Weltenbummler. Mein Mann hat ihm nach Papas Tod geschrieben, das Erbschaftsgericht hat ihm  geschrieben - keine Antwort.  Man weiß ja auch nicht, wo er sich gerade herumtreibt.

Hella: 

Im Gegensatz zu deinem Mischa. Von dem weißt du immer, wo er sich rumtreibt. In Bremen...

Regina: 
Falsch! Da höre ich doch seine Schritte. Er ist schon zurück.

Es klingelt an der Haustür.

Regina: 
Nanu! Warum klingelt er?

Hella: 

Er wird seinen Schlüssel vergessen haben.

Regina 
(schon im Hinausgehen): Der doch nicht. Dazu ist er viel zu penibel. (Sie geht ab, öffnet hinter der Szene eine Tür. Ihre Stimme): Ja, du lieber Himmel!

Michael-Allans Stimme: ‘zeihung,  daß ich so hereinplatze, aber ich habe keine Telefonnummer. Ist Michael zu Hause?

Regina: 
Leider nicht, aber kommen Sie doch herein!

3. Szene

Regina, Hella, Michael-Allan

Regina und Michael-Allan treten auf, er allerdings in völlig anderem Aussehen als Michael. Legeres Auftreten, eine andere etwas verwilderte Frisur, ein verwaschener, sandfarbener Jeansanzug mit Schulterklappen und breitem Gürtel, Fallschirmjägerstiefel.

Hella 

steht verwundert auf, als sie ihn sieht.

Regina: 
Ich habe ihn auf den ersten Blick erkannt: Das ist Michaels großer Bruder.

Licht aus.


4. Szene

Licht an.

Regina, Michael-Allan

Regina und Michael-Allan sitzen sich gegenüber, Regina noch etwas befangen, Michael-Allan hingegen  betont burschikos.

Regina: 
Außer dem Bocksbeutel kann ich dir leider nichts anbieten. Den hat uns Hella dagelassen. Wir haben sonst nichts im Haus.

Michael-Allan: Ist schon recht. Wann kommt denn Michael? Ich müßte ihn dringend sprechen. 

Regina: 
Ich weiß nicht, Allan, Er ist nach Bremen gefahren. Ein Vorstellungsgespräch im Theater. Er erhofft sich sehr viel davon, aber ich habe keine Ahnung, wie lange das dauert. Hast du schon was gegessen?

Michael-Allan: Hab keinen Hunger. In Timbuktu habe ich mal fünf Tage keinen Bissen zu mir genommen, das trainiert. Ich kenne kein Hungergefühl.

Regina: 
Toll! Das wäre was für die Linie.

Michael-Allan: Ich habe vierzehn  Kilo abgenommen, aber wie sagt der Lateiner: Was dich nicht umbringt, macht dich stärker.

Regina: 
Du bist genau so, wie Michael dich beschrieben hat. Ein Mann voll Faszination. Er bewundert dich - seinen ‘großen Bruder’.  Er bewundert deine Energie, deine Abenteuerlust.

Michael-Allan: Man macht was mit im Leben, wenn man das Leben anpackt. 

Regina: 
... sagt auch ein alter Lateiner?

Michael-Allan: Nein, das sage ich. Und ich kann ein Lied davon singen! Unauslöschliche Eindrücke: Die flimmernde Sonne über der Prärie, das furchterregende Brüllen eines waidwund geschossenen Löwen, das Hämmern von Maschinengewehren in undurchdringlichem Dschungel, der strahlende Mondschein über einer Liebesnacht am Strand von Acapulco,  das irre Flattern eines zerrissenen Fallschirms über dir...

Regina: 
Gott im Himmel, was hast du alles durchgemacht!

Michael-Allan: Es stählt, meine liebe Regina! Es stählt! Etwas Wasser wirst du wohl im Hause haben?

Regina: 
Ja. Wieso?

Michael-Allan (holt zwei Flaschen aus den Innentaschen seines Jacketts): Bourbon und Scotch, eine Mixtur, die mein Leben begleitet. Ich nehme das pur, aber ich schätze, du wirst es mit etwas Wasser trinken wollen - kein Selters, kein Soda bitte, am besten ist Leitungswasser, in diesen Breitengraden braucht man es auch nicht abzukochen.

Regina: 
Oh, was das betrifft, würde ich lieber den Whisky abkochen. Nein, ich bleibe beim Bocksbeutel. Aber ich bringe dir gern ein anderes Glas.

Michael-Allan: Nicht nötig. (Er schenkt sich mit  beiden Händen die Getränke in das Weinglas ein.) Ich habe meinen Whisky schon aus der hohlen Hand gesoffen. Prost!

Regina: 
Prost, Allan, du Weltenbummler! (Man merkt, daß sie von seiner Prahlerei beeindruckt ist. Sie trinkt, setzt das Glas ab.) Es ist schon imponierend, wenn man so, allen Gefahren trotzend, in der Welt herumkommt.

Michael-Allan: Aber ganz schön gefährlich. In Pakistan wurde ich zum Tode verurteilt, weil ich eine Liebesbeziehung mit einer indischen Prinzessin hatte.

Regina: 
Diese Pakistanenser! Kein Sinn fürs Notwendigste!

Michael-Allan: Oh, notwendig war es gerade nicht. Ich hatte seinerzeit ein festes Verhältnis mit der bezaubernden Gattin eines britischen Oberstleutnants.  Er hat mich dann aus den Klauen der Pakistani befreit.

Regina: 
Ein Gentleman! Du hast es sogar, wie ich hörte, zum General einer Söldnerarmee geschafft?

Michael-Allan: Ja, das war ein Fehler. Meine Truppen haben die entscheidende Schlacht verloren. Seitdem werde ich als Revolutionär und Terrorist gesucht. Weltweit. Und inzwischen bin ich nur noch auf der Flucht. Ebenso weltweit. Unter falschem Namen, ohne Geld und Papiere. Meinen Reisepaß habe ich ins Rote Meer geworfen.

Regina 
(alarmiert): Ohne Papiere, ohne Geld?

Michael-Allan: Noch 80 Kopeken und 230 chilenische Pesos. Deswegen will ich ja auch Michael sprechen. Ich denke, er kann mir aus der Klemme helfen.

Regina: 
Oh weia!

Michael-Allan: Er führt doch ein bürgerliches Leben, hat seine Existenzgrundlage und kann seinem armen Bruder bestimmt mit ein paar Tausendern unter die Arme greifen.

Regina: 
Kann er eben nicht. 

Michael-Allan: Was? Wie bitte?

Regina: 
Kann er nicht. Jede Kirchenmaus ist uns gegenüber eine Kapitalistin. Deswegen ist er ja nach Bremen gefahren. Dort gibt es einen Hoffnungsanker. Eine miese kleine Stellung als Opernkorrepetitor. Aber wir wünschen uns so sehr, daß daraus was wird, sonst ist absolute Ebbe.

Michael-Allan: Jaswes windes gores gares geiduleh!

Regina: 
Wie bitte?

Michael-Allan: Ein kirgisischer Fluch. Ja, dann muß ich mich also weiter auf die Socken machen, quer durch die Kontinente.

Regina:
Aber Allan, du bist doch ein reicher Mann!

Michael-Allan: Ich war vieles in meinem Leben,  aber reich war ich nie.

Regina: 
Du hast ja eine Riesenerbschaft gemacht.

Michael-Allan: Ich?

Regina: 
Nach dem Tod deines Vaters.

Michael-Allan: Was? Papa ist tot?

Regina: 
Vor drei Jahren ist er dahingeschieden, unter Hinterlassenschaft eines stattlichen Vermögens. Die kleinere Hälfte haben wir verpraßt, aber die größere wartet noch auf dich!

Michael-Allan: Warum sagt einem das denn keiner?

Regina: 
Michael hat dir geschrieben, der Notar hat dir geschrieben, das Erbschaftsgericht hat geschrieben...

Michael-Allan: Hab’ nie Post bekommen. 

Regina: 
An deine letzte Adresse in Afghanistan. Im September vor drei Jahren.

Michael-Allan: Da war ich ja längst bei meinen Truppen im Senegal. Kurz darauf die Entscheidungsschlacht. Ja, siehst du, deswegen hat mich die Post nicht erreicht.

Regina: 
Das Geld steht dir immer noch zur Verfügung. Du mußt dich nur drum kümmern. 

Michael-Allan: Bei meinen falschen Papieren wird das ‘ne wacklige Sache. (Er richtet sich auf.) Aber ich find’ schon ‘nen Weg. Ich habe allen Widrigkeiten des Lebens die Stirn geboten, bei Wind und Wetter, für mich gibt es nichts auf der Welt, das sich nicht schaffen läßt.

Regina: 
Oh, hätte Michael doch nur ein kleines bißchen von deiner Energie ... von deinem Selbstvertrauen ... von deinem Durchsetzungswillen...!

Michael-Allan (aufstehend): Muß ein glücklicher Mann sein, mein Bruder!

Regina: 
Glücklich?

Michael-Allan (lächelnd): Mit so einer Frau verheiratet zu sein. Darum muß ihn doch jeder Mann beneiden.

Regina 
(geschmeichelt): Ach, Allan!

Michael-Allan: Regina! Ein schöner Name! Regina, die Königin. (Er streichelt ihre Wange.) Wahrhaftig, die Königin der Träume. (Reißt sich aus den schwärmerischen Gedanken): Naja, dann will ich mal.

Regina: 
Wir sehen uns noch?

Michael-Allan: Vielleicht. Wer weiß. Adios, meine Königin!

Regina 
(bringt ihn zur Tür): Adios!

Michael-Allan (ab.)

5. Szene

Regina, Hella

Im gleichen Moment, als Regina die Tür schließen will, wird sie von außen wieder aufgestoßen.

Hella 

(tritt auf): Na, was war?

Regina: 
Komm rein, Hella!

Hella: 

Muß ich doch wissen.  Was hat er gesagt? Was wollte er hier? Hat er Geld? Gibt er euch was? Wie ist er? Ist er sympathisch? Was ist das für ein Mann?

Regina: 
Phantastisch.

Hella: 

Hab ich mir gedacht! Im Augenblick, als ich ihn reinkommen sah. Zum Kotzen!

Regina: 
Was? Wie zum Kotzen?

Hella: 

Ich hätte nicht auf ihn hören sollen, als er gesagt hat „Verehrte gnädige Frau, würden Sie uns einen Augenblick allein lassen?“

Regina: 
Na, na, na, so hat er das nun auch wieder nicht gesagt.

Hella: 

Kann schon sein, aber ‘Verehrte gnädige Frau’ kam dabei vor, und das heißt was, wer drückt sich  denn heute noch so aus? Ein Herr! Ein Herr mit Umgangsformen! Verdammt, ich hätte nicht so höflich sein sollen!

Regina: 
Du warst höflich?

Hella: 

Und wie! Ich habe euch ohne Widerworte allein gelassen. Dabei ist er glatt ein Mann nach meiner Meßlatte. Stark und ansehnlich.

Regina: 
Und sehr liebenswert.

Hella: 

Ha, das ist dein Michael schließlich auch. Aber dem fehlt eben jedes Timbre.

Regina: 
Ha, Timbre hat Michael, soviel du willst. Aber er sagt nie ‘verehrte gnädige Frau’. Allan weiß eben, wie er die Frauen zu nehmen hat, und du bist, plumps, darauf reingefallen.

Hella: 

Ich falle nie auf Männer rein, höchstens umgekehrt. Aber erzähl’, Liebste, kann er euch helfen, gibt er euch Kohle?

Regina: 
Nicht die Bohne. Stell dir vor, er ist gekommen, weil er Michael anpumpen wollte. Ihm ist alles schiefgelaufen, er ist auf der Flucht, wird von Geheimdiensten gesucht und bangt um sein Leben. Das heißt, bangen tut er nicht, das ist nicht seine Art.

Hella: 

Aber seine Erbschaft, die macht ihn doch unabhängig.

Regina: 
Er kann sie nicht antreten. Er lebt unter falschem Namen. Er hat seinen Paß ins Rote Meer geschmissen.

Hella: 

Da gehören Pässe nun wirklich nicht hin.

Regina: 
Allan nimmt das sehr gelassen. Er hat schon so vielen Widrigkeiten des Lebens die Stirn geboten, sagt er, da wird er auch das schaffen. 

Hella: 

Aber nun seid ihr wieder ganz auf euch selbst gestellt. Kein Lichtblick, keine Hilfe vom großen Bruder.

Regina: 
Naja, Mischa kriegt ja wohl das wundervolle Engagement in Bremen. Dann sind wir aus dem Schneider und können vielleicht sogar dem armen Allan aus dem Schlamassel helfen.

Hella: 

Na, der hilft sich selbst. Hast du gerade gesagt. Aber ob ihr aus dem Schneider seid?

Regina: 
Mach dir mal keine Sorgen. Der Posten ist sehr gut bezahlt.

Hella: 

Ach ja?

Regina 
(seufzend): Hoffentlich!

Schlüsselgeräusche sind zu hören.

Regina:  
Da kommt er ja. (Sie schaut auf die Uhr) Mein Gott, wie lange das gedauert hat!

6. Szene
Regina, Hella, Michael

Eine Tür wird geöffnet, gleich darauf erscheint Michael.

Michael 
(auftretend): Halloh, mein Täub - oh, du hast Besuch. Tag, Hella!

Hella:  
Hallo, du Mustergatte!

Regina 
(gespannt): Na, komm schon, Michael, erzähle! Wie ist es gelaufen? Kriegst du den Posten? Hat’s geklappt?

Michael 
(niedergeschlagen): Naja, ich war der vierzehnte Bewerber. Den dritten haben sie genommen.
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